
1. Genese und Durchführung des Unterrichtsvorhabens

Wie soll ich der Jury in Berlin ein Unterrichtsvorhaben vorstellen, das in Ahrweiler mit über 100 Exponaten auf einer Fläche von über 400 m2 ausgestellt wurde? Es existiert kein Film von der Ausstellung und auf Fotos kann nur unzureichend dargestellt werden, dass

z. B.

· eine Achtklässlerin mit Hilfe eines Modells erklärt, warum der Regenbogen ein Bogen ist und keine Regengerade

· zwei Schülerinnen aus der 9. Klasse anhand einer Fotostory die Entdeckung der Hebelgesetze durch unsere Vorfahren erklären. Wie sollte eine Steinzeitfamilie  schließlich den riesengroßen Stein (aus Pappe) bewegen, der auf das Grab des Großvaters kommt?

· drei Achtklässler ein Märchen zur Funktionsweise des Lasers als Power-Point-Präsentation  darstellen.

· Schülerinnen kurz vor ihrem mündlichen Abitur eine Geschichte schreiben und szenisch darstellen, in der die Fee Interferenzia der kleinen Clara Durchblick die Farben der Seifenblasen erklärt

· drei Achtklässler mit zwei Planspiegeln die Vermehrung des Osterhasen in einem Schuhkarton präsentieren.

· drei Achtklässlerinnen sich beim Optiker über Fehlsichtigkeiten informieren und darüber ein lustiges Video drehen. 

· oder die Geschichte wie Clara Durchblick mit ihrem Goldfisch Pythagoras zum Augenarzt geht, weil der aufsässige Pythagoras plötzlich nicht mehr lesen kann.

· wie ein selbstgebautes Tierkreismodell veranschaulicht, dass sich der Anblick des Sternenhimmels im Laufe eines Jahres verwandelt.

· dass man bei unserer Physikausstellung mit Überlichtgeschwindigkeit durch das Sonnensystem reisen konnte ...

und das war noch lange nicht alles!

Deshalb beschreibe ich im folgenden die Genese des Projektes und hoffe, dass sie dadurch ein Vorstellung von meinem Wettbewerbsbeitrag, seinen Vorzügen, aber auch Schwächen erhalten.

1. Phase: Halbjahresprojekt in verschiedenen Klassenstufen

Zu Schuljahresbeginn war noch keine große Physikausstellung geplant, sondern die Schülerinnen und Schüler sollten ein sog. Halbjahresprojekt in und neben dem Unterricht bearbeiten. Die nötigen Informationen wurden auf einem Informationsblatt ausgeteilt.   

2. Phase: Die Idee der Physikausstellung wird geboren

Bereits in der Phase der Themenfindung wurde klar, dass einige Schülerinnen und Schüler interessante Projekte planten, die nicht nur der eigenen Klasse vorgeführt werden sollten. Es entstand spontan die Idee, die Projekte in der Schule auszustellen. Dieser Vorschlag wurde aber von einigen Schülerinnen und Schülern zunächst skeptisch aufgenommen. Der Einwand „Wer besucht denn in seiner Freizeit eine Physikausstellung?“ führte zu angeregten Diskussionen. Ich erteilte daraufhin in allen Klassen den Arbeitsauftrag, Ideen zu entwickeln, wie eine Physikausstellung so vorbereitet werden kann, dass sie auch für ein breiteres Publikum anziehend ist.

Der Vorschlag eine Physikausstellung zu organisieren, hatte auch direkte Auswirkungen auf die Halbjahresprojekte. Diese sollten nun so gestaltet werden, dass sie alle Besucher, vom Grundschüler bis zum Erwachsenen, ansprechen und verstehen.

3. Phase:  Kampf mit den Terminen

Die meisten Schülerinnen und Schüler hatten keine Probleme mit den zeitlichen Vorgaben. Einige gaben bereits am 15.11., dem Tag an dem Gliederung und Verlaufsplanung vorliegen sollten, das fertige Projekt ab oder fragten sogar, ob sie ein zweites Projekt bearbeiten dürfen. Wenige Schülerinnen und Schüler baten um Verschiebung der Fristen, die aber nur in Ausnahmefällen gewährt wurde. Nur ein Schüler gab kein Projekt ab.

4. Phase: Die Ausstellung wird geplant  

Folgende Ideen der Schülerinnen und Schüler wurden aufgegriffen und verwirklicht:

· Damit an dem Tag der Physikausstellung auch garantiert Besucher zur Ausstellung kommen, fand die Ausstellung parallel zum Orientierungsstufenfest am Schuljahresende statt. 

· Außerdem luden wir die Fachhochschule Remagen ein, die Studiengänge Lasertechnik und Medizintechnik vorzustellen.

· Eine Studentin der Fachhochschule Remagen informierte interessierte Schülerinnen über die Aktivitäten des Ada-Lovelace-Projektes.

· Die Stadtbibliothek Bad Neuenahr-Ahrweiler stellte Sachbücher zur Information zur Verfügung.

· Beim Verein phänomenta-Koblenz  konnten einige Experimente ausgeliehen werden.

· Zur Deckung einiger Unkosten veranstaltete der Schulelternbeirat eine Tombola .

Dadurch, dass die Physikausstellung erst durch Anregung der Schülerinnen und Schüler zustande kam, konnte leider erst in dieser Phase die Zusammenarbeit mit anderen Fächern geplant werden. Näheres über die Zusammenarbeit mit dem Kollegium wird  bei den sieben Leitfragen aufgeführt.

5. Phase: Werbung für die Ausstellung
Nach heftigen Diskussion erhielt die Ausstellung  den Namen „Physik am Berg“ mit dem Untertitel „Claras Welt“. Beide Namen bedürfen hier der Erklärung. Das Gymnasium auf dem Calvarienberg heißt in Ahrweiler seit Generationen „der Berg“ bzw. „am Berg“. Clara Durchblick ist das Mädchen, das in vielen Geschichten zur Physikausstellung im Mittelpunkt steht. Das kleine Mädchen Clara, das sich für die Welt der Physik interessiert, ist eine „geistige“ Tochter von Frau Prof. Dr. Barbara Kessler, die das Ada-Lovelace-Projekt an der Fachhochschule in Remagen betreut.

Das Foto auf dem Plakat zeigt die Schule und das Kloster durch eine Kugelvase fotografiert, die hier wie eine Sammellinse wirkt und so unsere Schulwelt auf den Kopf stellt.

6. Phase: Die Ausstellung  

Die Schülerinnen und Schüler hatten keine Anwesenheitspflicht, waren aber zum großen Teil oft stundenlang in der Ausstellung, betreuten ihre Versuche und schauten sich ihre Ausstellung an. Viele Schülerinnen und Schüler umlagerten die Experimente der vier Professoren von der Fachhochschule Remagen und stellten Fragen zum Studium an einer Fachhochschule, aber auch zum persönlichen Werdegang der „jungen“ Professoren. Auch die Studentin, die das Ada-Lovelace-Projekt vorstellte, führte viele Gespräche mit Schülerinnen und erzählte dabei auch von ihrem Studium der Medizintechnik. 

7. Phase: Pressearbeit 

In der Lokalpresse, in der Schülerzeitschrift und im Jahrbuch erschienen Artikel über die Ausstellung.

2. Einbindung des Unterrichtsvorhabens in den Lehrplan und Lernzielkontrollen

Die Physikausstellung sollte ausdrücklich kein einmaliges Highlight im ansonsten öden Unterrichtsalltag sein, sondern zur verstärkten Motivation und eigenverantwortlichem Handeln im Physikunterricht beitragen. Diese Ziele wurde durch die enge Kopplung zwischen dem Physikunterricht und Physikausstellung auf verschiedenen Ebenen erreicht: (siehe auch Leitfragen) 

1. Die Themen der Physikausstellung waren alles Themen aus dem Lehrplan der jeweiligen Jahrgangsstufe.

2. Die Projektthemen, die ähnlich wie Referate zu Hause und in gesonderten Projektstunden bearbeitet wurden, waren größtenteils – mit anderen Beispielen bzw. mit anderen Arbeitsmethoden- auch Thema im Physikunterricht. Auf diese Weise bildeten sich „Expertengruppen“, die mit Fragen und Anregungen den Physikunterricht bereicherten.

3. Im Physikunterricht wurde über ein halbes Jahr lang auch intensiv über fächerübergreifende Themen wie Informationsbeschaffung, Präsentation von Arbeitsergebnissen und Öffentlichkeitsarbeit diskutiert. 

Die Lernzielkontrolle erfolgte in erster Linie durch die Bewertung der Halbjahresprojekte nach vorher festgelegten und den Schülerinnen und Schülern zu Beginn mitgeteilten Kriterien. ( z. B. Einhaltung von Terminen, Kreativität bei der Bearbeitung und Präsentation des Projektes, sachliche Richtigkeit, Vorhandensein von Quellenangaben ... ). 

Die überaus positive  Resonanz der Ausstellung bei den Besuchern (u.a. der regionale Fachberater Physik, Fachkollegen von anderen Schulen, viele Grundschullehrer und Grundschulkinder, Eltern und Großeltern, ehemalige Schülerinnen), aber auch bei den eingeladenen Physikprofessoren der Fachhochschule in Remagen und sogar bei den Kollegen, die dem Projekt Physikausstellung zunächst eher skeptisch gegenüber standen, zeigt, dass die fachlichen und überfachlichen Lernziele erreicht wurden. 

3. Kritische Analyse des Unterrichtsvorhabens

„Physik am Berg“ war, ohne wenn und aber, sehr erfolgreich. Für einen Tag verwandelte sich unsere Schule in ein richtiges „science center“. Überall wurde experimentiert und diskutiert. Alle Besucher vom Grundschulkind bis zum Großvater machten von der Möglichkeit, zu experimentieren, zu spielen und sich zu informieren regen Gebrauch. Einfache Experimente wie das Konservendosenrennen zwischen deutscher Erbsensuppe und chinesischer Gemüsesuppe führten zu angeregten Diskussionen. „Warum war jedes Mal die chinesische Gemüsesuppe in der Startphase schneller, wurde dann aber noch von der deutschen Erbsensuppe überholt?“  

Aber nichts ist so gut, dass man es nicht noch besser machen könnte. In den Nachbesprechungen mit den Schülern und den beteiligten Kollegen wurden folgende Punkte kritisiert, die man bei der nächsten Ausstellung „Physik am Berg“ verbessern könnte:

1. Sponsoring:

Frühzeitig müsste versucht werden, Sponsoren zu finden, die uns beim Druck von Plakaten und Flyern und Beschaffung von benötigten Materialien unterstützen. 

2. Betreuung der Projekte durch Schülerinnen und Schüler:

Die einzelnen Mitmachexperimente müssten noch besser von Schülerinnen und Schülern betreut werden. Viele Besucher lasen nicht die Anleitungen, obwohl diese – schon wegen der Grundschulkinder – sehr kurz und einfach waren. Besucher benötigen bei einigen Experimenten mehr Hilfestellungen, einmal um ein Experiment sinnvoll durchführen zu können und zum anderen, um nichts zu zerstören. Z. B. wurde das von der Decke herabhängende Foucaultpendel mehrmals zu heftig angestoßen oder es bestand die Gefahr, dass das Metapendel überdehnt wurde. Unsere Taucherglocke (Käseglocke mit der eine Plastikente auf den Boden des Aquariums abtauchen konnte) wurde zerstört, weil jemand die Glasglocke –trotz schriftlicher Anleitung dies nicht zu tun- einfach auf der glatten Tischplatte abstellte. Sie rutschte dann auf einem dünnen Wasserfilm zum Tischrand, fiel auf den Boden und war kaputt. Das ist zwar auch Physik, hätte aber vermieden werden können.

3. Fächerverbindendes Arbeiten:

Gerade eine Mitmachausstellung Physik bietet viele Gelegenheiten zu fächerverbindendem Arbeiten, die bei unserer Physikausstellung noch nicht optimal genutzt wurden. Dafür gibt es drei Gründe:

· Als die Idee der Physikausstellung „geboren“ wurde, hatten viele Kollegen schon den Unterricht für das zweite Halbjahr geplant.

· In Rheinland-Pfalz ist die Jahrgangsstufe 13 gekürzt. Die Abiturprüfungen beginnen bereits im Januar. In dieser sehr arbeitsintensiven Phase fühlten sich einige Kollegen zu stark belastet, um mit eigenen Fachbeiträgen in die Physikausstellung einzusteigen.

· Trotz der Information des Kollegiums fühlten sich viele Kolleginnen und Kollegen, vor allem aus dem Bereich der Geisteswissenschaften, von einem Physikprojekt nicht angesprochen. 

Nach dem Erfolg der Ausstellung sind aber viele Kolleginnen und Kollegen bereit, beim nächsten Mal mitzumachen.

4. Termin:

Der gewählte Termin war sehr ungünstig, weil gleichzeitig in Ahrweiler mehrere Feste stattfanden. Zwei Grundschulen feierten an diesem Tag ihr Sommerfest. Deshalb konnten einige Eltern und Geschwisterkinder nicht zur Ausstellung kommen.

5. Was man sonst noch tun könnte:

Viele Ideen konnten wegen der kurzen Vorbereitungszeit nicht verwirklicht werden. Bei der nächsten Physikausstellung soll u. a. in Zusammenarbeit mit der Theater AG ein kleines, selbstgeschriebenen Theaterstück mit physikalischem Inhalt einstudiert werden. Die Schülerinnen und Schüler der Orientierungsstufe führen eine Zaubershow „Zaubern mit Physik“  mit eigenen Experimenten vor. Ein Wettbewerb, z. B. egg-race, wird ausgeschrieben ... . Ideen gibt es viele und wir hoffen einige davon, zum 100jährigen Jubiläum von Einsteins  „annus mirabilis“ verwirklichen zu können. 

Die Mit-Mach-Ausstellung war kein einmaliges „event“, sondern soll im zwei- bzw. vierjährigen Rhythmus den Unterricht möglichst aller Fächer an unserer Schule bereichern. 

Das eigenständige Arbeiten mit Interessenschwerpunkten und die Präsentation dieser Arbeiten in der Öffentlichkeit mit der damit verbundenen Anerkennung hat die Motivation von Mädchen und Jungen im „normalen“ Physikunterricht verbessert und das Selbstvertrauen in die eigene Leistungsfähigkeit gestärkt.  

Beispiel: Informationen zum Halbjahresprojekt Physik, Klasse 8 (Auszug)


Bei dem Halbjahresprojekt sollst du dich mit einem Thema aus dem Bereich der Physik näher befassen. Du kannst dir dein Thema aus den Bereichen Optik (z. B. Schatten, Spiegel, optische Instrumente) oder Astronomie auswählen.


Es genügt nicht, wenn du nur Informationen sammelst und zusammenstellst. Wichtig ist, dass du einen eigenen einmaligen Zugang zu dem Thema findest. Hier sind dazu einige Vorschläge:


Versuch zu dem ausgewählten Thema vorbereiten


Spiel zu dem ausgewählten Thema entwickeln


ein Video drehen


eine kleine Geschichte oder ein Comic schreiben (eventuell mit Clara Durchblick)


eine Powerpointpräsentation mit eigenen Fotos zusammenstellen


eine website erstellen ... 


Termine:


Damit eure Arbeit erfolgreich ist, gebe ich  euch einige Termine vor.


Thema mit knapper Erläuterung bis zu den Herbstferien


Gliederung oder Verlaufsplanung mit knapper Erläuterung bis zum 15.11.2002


Abgabetermin: 16.12.2002
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